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„It die Zeit au hingeflogen,
Die Erinnerung weicher nie,

‚Die ein lichter Regenbogen,
Steht auf früben Wolken fie! —“



“ Fraute Heimat meiner Lieben!
Protokoll über eine Verfjammlung der „alten Strahlegger“, Sonntag

den 23. Offober 1921, nahmittags im „Ulpenrösli“ Sfrahlegg.

Einer Einladung an die im Lande herum zerjtreuten ehemaligen
Bewohner und Bürger der Schulgemeinde Strahlegg „zu einer freien
ungezwungenen Zujfammenfunft“ auf genannten Sonntag „auf dem
alten heimatlichen Boden“, ausgegangen von den Spnitianten Robert
Spörri, Zinilftandsbeamter in Filchenthal und Mlbert Diggelmann im
Mühlebad-Filchenthal, beide gebürtig von Baurenboden-Filchenthal —
folgten 58 ‘Berjonen von auswärts dem Rufe. Dabei waren zwei hodh-
betagte Greifinnen: Yrau Witwe Regula. Kägi geb. Schönenberger,
ehemals auf Vorder-Strahlegg, 80 Iahre alt, und Frau Witwe Berta
Zuppinger geb. Beter (alt Lehrer Beter’s Tochter) von Strahlegg, in
vilhenthal, im 73. Lebensjahre jtehend. Den warmen jchönen Dftober-
tagen folgte in der Nacht vom 22. auf 23. Oktober ein Witterungs-
umfchlag mit heftigem Sturmwind und -Regenguß. Das fchwarze Ge=
wölt überm Hörnli, mit einem Regenbogen am Morgen des 23., ließen
ahnen, daß der Tag ftürmifch werde. „Regenbogen am Morgen, macht
dem Hirten Sorgen“ — jagt ein Spriwort. Uber diefer Bogen
erinnerte auch an das andere Wort: „So lange Die Erde fteht, joll nicht
aufhören Saat und Ernte, Sroft und Hite, Sommer und Winter, Tag
und Nacht.” Wie zur Entjtehung des fchönen, vielfarbigen Regen-
bogens Negen und Sonne, bewölfter und heller Himmel mitwirken, fo
zeigt uns Die Gefchichte von Strahlegg auch beides — Sonne und
Regen — Freude und Trauer — heitere und ernfte Bilder.

Sturm-und Regenfchauer verhinderten die von Ferne heranziehen-
den „Ehemaligen“ am pünftlichen Eintreffen. In Ohrüti, Nagenbud),
Burri mußte vor dem Unwetter Schuß gefucht werden. Der „ältefte
aller Strahlegger“, der Wind, machte eine fleine Vaufe und der Saal
des „Mlpenrösli“ war von „ehemaligen“ und „jeßigen“ Strahleggern
mit einem Mal gefüllt. Sturmerprobte, wetterfefte, „wafchechte” Ge-
ftalten! Robert Spörri ergreift zuerft das Wort: „Traute Heimat
meiner Lieben”, heut’ follft du deine Söhne wieder jehen! war der
Grundgedanke feiner -Anfprache. Er erteilt das Wort H. NRüegg zu
einem gefhichtlichen Vortrag über die Schulgemeinde Strahlegg. Rüegg:
„Sugendgenoffen! Ihr Lieben Alle! Bon Tränen fpricht der Dichter
Calis, die ihm beim „Sinnen an die Heimat” gekommen feien. Ind
mir ift’s beim Nachdenken über die Gefchichte unferer Heimat auch
fo gegangen. Was liegt doch alles in einem Zeitraume von 390 Iahren
„von Leid und Sammer, von Liebe und Glüdsverlangen“ (wie ein
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Dichter jagt) Hinter uns?! Der Dichter Peter Rofegger hat in jeinem
Werke: „Satob der Lebte”" die Entvölferung gewifjer Gebiete von
Steiermarf, die zu Sagdrevieren geworden find, gejchildert. Und das
Eonnte auch im fortfchrittlihen Kanton Zürich gejchehen?! Ein agd-
grund — eine fogenannte Wildreferpation — ein „Nationalpark“
(fantonal-zürcherifcher) ift unfere alte Heimat, der Schulfreis Strahlegg,
geworden, ein National=,‚Denfmal voltswirtichaftlicher Verirrung”, wie
Biele meinen. — — Es ift nicht meine Aufgabe, mich über Nofeggers
Merk auszufprechen, ic) fann mir’s aber dody nicht verjfagen, zwei Ge-
danken, die er ausführt, wiederzugeben: 1. Weil die Hafen den Bauern
‚jhädlih find, votten wir die Bauern aus... 2. Das Süen, Pflanzen
bezeichnet der Dichter als Kultus, „als eine heilige Handlung, gleichwie
wenn ein Pfarrer Mejfe lieft." Safob hat ein tragifhes Ende genommen
— aber die Treue am bäuerlichen Beruf, „an der heimatlihen Scholle“
— lajfen ihn im Gottesfrieden ruhen. So MRofegger! „Ic werde
meinen Vortrag einteilen und fprechen: 1. von einem alten Baum;:
2. von einer alten Urkunde; 3. von alten Häufern; 4. zwei jchöne Erin-
nerungen; 5. von alter und neuer Anjchauung über den Landbejik.

Unfere- Schulgemeinde Strahlegg ijt jehon oft mit einem Baum,zur
- Herbitzeit verglichen worden. Der jiattlihe Baum im grünen Blätter-
ihmud, er entfärbt fi; Blatt um Blatt, eins ums andere, fällt erft
feife nieder, der Sturmwind fängt an zu rütteln und jehütteln — und
ralch Steht der Baum anjcheinend Dürr da. Nur ganz wenige Blätter
halten noch Stand — Wie lange no? Und aud) fie werden fallen!
Is nicht ein Bild unferer Schulgemeinde? Die Gefhichte der Strahl-
egg zeigt jie im Anfang als fleines, jchwaches, jorgfältig gepflegtes, be-
dütetes Pflänzlein, dann als jtattliher Baum in der Vollfraft der
Jahre, zeigt weiter das langfame, faum verfpürbare allmälige Abfallen
der Blätter, das Dürrwerden der Mefte, zeigt den Sturmwind, der
Zaub und dürre Mejte zu Boden geworfen — mit einem Male. Der
heutige Tag hat viele diefer Blätter zum Stamm herangeweht, wie —

- um noch einmal — bevor es einjchneit” am alten Stamm Halt zu
juhen — —? Es gibt Leute, die jagen: „Der Tag wird kommen,
wo Gtrahlegg nicht mehr fein wird“. — Schon „jpiße” in Deutjch-
fand ein gelehrter Profejjor die Feder, um ein Bud zu jchreiben: „Wie
in Kanton Zürich eine Schulgemeinde untergeht." —

Ich will nun zur Wiege unferer Schulgemeinde herantreten. m
Jahre 1866 erichien im „Volfsblatt vom Bachtel“ die Abjchrift einer

alten Urkunde, die damals von meinem Bruder auf Wunjd unferes
Großvaters abgefchrieben wurde. ch habe fie 1888 der MUlpen- und
QJura=Chronif” übermittelt zum Zwede der Wiedergabe. (Erfehien in
Nr. 8, am 25. Muguft 1888 genannter Zeitfhrift.) Diefe Urkunde ift
datiert „Donnerstags, am 4. Tag Herbitmonat, als man zählt von
Chriftus "Geburt fünfzächenhundert und fünfzig Jar“. Sie folgt im
Wortlaut: „Wir Burgermeilter und Räth der Statt Zürich thun kunth
mäniglichen mit diefem brieff. Als der Wald Thägeriperg in unjerm
Ampt Grüningen, ein rächter tannwald und, deßhalb der Dberteit
verfangen und zugehörig ift, doch Uns von wegen der unglägne, wiülti
und rüchi nie fein nub ertragen hat, no Wir weder de Holtes old
.deg Bodens gefrewt und bejfer werden mögen. — ©o find unfere lieben
und getriwen die-biderben Lüth der. beiden Gemeinden Fihenthal und
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Wald vor Uns erjchienen und Uns in aller unterthänigfeit gar dienjtlich
und demütig gebätten, daß Wir Inen follihen Wald gnädlichen ver:
gonen und nen ein püllichen Zinß daruf-fchlachen wettind. So wärent
Sie der meinung und Hoffnung, Ir ernftliche Arbeit daran zleggen das
Hol uszuhaumen und am Boden etwas nußes und genußes zu fucjen,
daß Sie als arme Lüt Ir Wib und Kind deftbas ußbringen und er-
nären möclind. Und Wir nun den Unfern zu Irem nuß und fromen
allmeg wohl geneigt find — So haben Wir diß Ir ernftliche Bitt gütig-
lich angefehen und nen uß Gnaden bewilligt und zugelaffen, daß
Sie follihen wald von einander in zween Halbteil undergahn und
abjondern und jede Gemeind uß rem teil alles das nugen und ziehn
möge das Inen fürftändig und nußen ift Unfern und funft mäniglichs-
halb unverhindert dann es von allem zehenten Gefryt, yEt und her-
nad jin joll, allein mit dem gadinge daß jede Gemeind Unferer Statt
jährliches uff St. Martinstag fünff Pfund zu gewüflen Zinfe (Wurde
noch bei meinem Gedenten entrichtet und „Naub- oder NRauchfteuer”
genannt. Die Anfiedler führten „eigenen NRauch“.) jodann errichte und
gäb und follih Gält Unferm vogt zu Grüningen in Unferm namen
antwurte und zuftelle und fürnämlich auch, daß die uß dem Filchenthal
Ichuldig iygint denen von Wald mit Iren früchten über iren teil gute
ftäg und wäg zu gäben in maß Jie fölliche frücht nad) notdurfft fom-
menlich und füglic) dadannen bringen mögint — Für alle gefährd in
Crafft dig brieffs da Wir jeder Gemeind zu mehrer ficherheit und
Unferer Statt angehänttem Secret Infigel eingeben lafjen donitag de&
vierten tags Herbitmonats als man zält von Chriftus gepurt fünfj-
Bächenhundert und fünffgig Iar.“

Sp haben unfere Ahnen den Boden uns erfchaffen durch ihrer
Hände Fleiß. Den Wald, der fonft der Bären wilde Wohnung war,
zu einem Siß für Menfchen umgewandelt. — Die gute Mutter Erde,
die Nührmuiter alles Gewordenen und Gefchaffenen, hat Jahrhunderte
hindurch Generationen auf Generationen — da oben ihr täglich Brot
gewährt bis in die jüngite Zeit, da fie nun ausruht unter jungen, dun-
telm Tannengrün. Die Sänger des Waldes fingen ihr das Schlummer=
lied im Gezmeige, und fcheu, flieht das Wild über fie hin.

Am 2. November feiert die fatholifche Kirche alljährlich den Ulier-
jeelentag, den Gedenktag an die Toten, die „Heimgegangenen“. Aud)
wir erinnern uns heute aller derer, die man im Lauf der Jahrhunderte
binabgetragen hat zum jtillen Friedhof im Fifchenthal, erinnern uns
ihrer MWohnftätten, die auch nicht mehr find. Der Mutter Erde jelber,
die zur jtillen Ruhe gegangen. — Ein ewig Kommen, ein ewig Gehen,
die Jahrhunderte hindurch!

„Am Baum der Menjchheit drängt fih Blüt an Blüte
Nac) ewigen Negeln wiegen fie fich d’rauf, -
Wenn hier die eine matt und welt verhlühte,
Geht dort die andere voll und prächtig auf.
Ein ewig Kommen, ewig Gehen —
And nie und nimmer Gtilleftand;
Wir fehen fie aufs, wir. jehen fie niederwehen —
Mit jeder Blume fcheidet eine Freundeshand. Breiligrat.
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Es wäre jhwer zu ermitteln, wo damals im. 16. Jahrhundert die
Martjiteine oder „lebendigen Zohen“ („Lohe“ it der alte Ausdrud für
Marche im Wald, ein X in-einen Baum gehauen) gejtanden, die das
zürch. Oberamt Grüningen vom ft. gall. „Dürtwälderland“ fchieden, das
‚Mosliger Birg“ vom „Strahleggerberg“. Schwer. zu ermitteln, wie
‚weit das Bistum Konftanz mit jeinem Klofter Fifchingen und dem
Tal „überännen“, jo da genannt wird das „Silchingertal” (Filchenthal)
einit gegangen ilt. Es fcheinen auch damals Grenzitreitigkeiten vorge-
tommen zu fein. Ich habe einmal in Libingen in einem Buche, ver-
faßt von Pfarrer Rotenflub von Napperswi, gelejen, daß die PBfarr-
herren von Mosnang und Sifchenthal in Streit geraten wegen dem
3ehnten von Strahlegg. Der Streit wurde durd ein Schiedsgericht
erledigt. Herr Lehrer E. Stieger in Libingen-Mosnang macht darüber
‚folgende Angaben: „Zehntenftreit zwifchen Strahlegg und dem Pfarr- _
herren zu Mosnang im SIahre 1528 fam zum Mustrag vor den zür-
&erifhen Abgeordneten: Hans Bleuler, Vogt zu Grüningen, Jacob
Kamber, Pfleger zu Rüti und Wolfgang Huber. Strahlegg wurde
3ehntpflichtig nach Fifchenthal, mußte aber jährlich) 1 fl. (ein Gulden)
gleihwoHl auch dem Pfarrherren von Mosnang entrichten.“ Strahlegg
war vor der Reformation nad; Mosnang zehntpflichtig. Von der Kan-
tonsgrenze von heute führt vom jogen. „Strahleggertürli" bei Großegg
‘ein Pilgerweg nad) dem Tierhag und zur Bachjcheide, von da hinauf
über die „Bruderegg” bei Helen, wo ein „Waldbruder“ (Mönch oder
Zaienbruder) jeine Zelle und Kapelle hatte (für müde Pilgrime aus
Schwaben), nah Wald und nah Maria Einfieden. —

Wir vermuten, weil die Tamilien VBeter Neuhaus-Strahlegg, Beter
Sculmeifter's und Bachmann’s Strahlegg in der „Tobelrüti“ Grund-
jtüde hatten, ihre Vorfahren hätten dort hinten am Tägersberg ge=
reutet. Grundbefig im- „Dürrwälderland“ hat der alte „Uhrmacher-
Heiri“, Heinrich) Neifer in Hinterjtrahlegg, der die einjlige Siedlung
‚Neurüti”, die eine der lekten Siedlungen und infolge Brandes ein-
gegangen war, noch bei unferm „Gedenfen“ beworben. Ferner: Am
„Heuport“, an der Dftfeite des Schnebelhorn, hatten Anteil die Bamilien
Bahmann-Schnebelhorn, und Diener-Banrenboden und - Reifer-Mhr-
macers. Das „Heupsrt“ it im Libingerthal ob der „Hell“ und
„ZTüfelsmühle“. Am „Straußfarnwald“ im „Mosliger Birg“ hatten
Anteil die Familien; Diener-Baurenboden, NRüegg-Baurenboden,
Spörri-Baurenbeden, Schoh im Tierhag. Das „Schindleholz“, nıcht
weit von „Strahleggertürli”, ebenfalls im Banne Mosnang, gehörte
der „Egli im Leutobel”. Der Straußfarnwald wurde „verfohlet” d.h.
durch die Kohlenbrennerei verwertet. (Zirfa 20 Jucharten diejes Waldes
(Holz und Boden) wurden für 100 alte Gulden (233 % Br.) von mei-
nem Großvater verfauft in den 50er Jahren vorigen Jahrhunderts.)
Im „Züribiet” jagt die alte Weberlieferung: Der Hof Baurenboden mit
der Alp Schwamm habe Geiß-Weidrechte aehabt bis hinaus zum
„Rachjlis” und umgefehrt. im „Mosliger Birg“ jagt die Ueberlieferung:
„Radlis“ habe Geißrechte gehabt bis übers Schnebelhorn hinaus. Ohal
Nun weiter: Sauer haben fichs die Anfiedler werden lajjen beim
Bauen. Große vierfantig behauene Trämel wurden von jehs Mann
„von Hand“ verjägt. Der Sprechende hat 1876 als 22jähriger noch ger
hoffen, feld jechft, jolche Trämel zu verfägen, beim Scheunenbau in der
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Borderjcheuer. Beim Hausbau auf Baurenboden, jonnenhalb, 1877 habe
ih nod) jolcherweife von Hand Dachlatten machen helfen und am
„Joh“, an Stangen und in „Abjabkörben” Steine zum Ofen und Kunft-
bank den Berg hinauf..getragen, fleine und große, folhe von über 200
Pfund Gewicht. Das Bauen war fehwierigda oben — von Alters her.
Die Anjiedler haben da, zuerjt gereutet, wo die Steine, aud) grobes Holz
(„Tößen“) die Egg hinunter gerollt werden konnten und im „Fuchs:
tobel“ und „Raßentobel” und andern „Töblern”, nachdem fie nod
den Wald befichädigt, vertrohlet und zerftört hatten, in der Töß zur
Nuhe famen. Zwei Zeugen, daß man Holzüberrefte (Tößen von großen
Dimenfionen) die „Eggen” (Gräte) hinuntertrohlte, waren noch vor
wenig Nahren im „Schmidswald“ vor der „Schmidswaldshöhle” zu
jehen. — Vom „Steinehinuntertrohlen über die Egg“ fommt der Na=
me Gtrahlegg, „Strohlegg“,. „Trohlegg“ (Rollegg) urfprünglih. Ein
feinesa der Name fomme von „Strähl“ her, ift Pichter-
phantafie! i

* * *

Die Landwirtichaft damaliger Zeit bezeichnen wir als Natural-
wirtfchaft im Gegenja zur heutigen Geldwirtfhaft. Das Selbjtprodu-
zieren „jelber machen!“ war die Grundlage der bäuerlichen Eriftenz.
Eine Wirtfchaft, wie wir fie in Graubünden und andern Mlpenfantonen
mehr oder weniger heute noch finden. „Selbjt gejponnen, felbjt ge-
macht, ift die beite Bauerntracht“! Die Flurnamen „Bohnenfeld“ und
„Haufland” auf Baurenboden kommen nod aus diefer. erjten Gied-
lungszeit. — Die Wohnjtätten von damals waren primitiv. Der alte

„Zätfh", 5 Mathifen (der „Mathis“ Kunz war „Chellenmacder“),
zwei Häufer hinterm „Ulpenrösli" gelegen, mag die Urform der eriten
Häufer gewefen fein. In’s Mathilen joll au) die ältefte Ofenform,
der „Gupfofen“ gemwejen fein. Die Appenzellerkfalender veranfchau-
lichen diefe Ofenform beim Monatsbildchen November. „Leiöfen“ d.h.
Lehmöfen fannten wir Alten: im VBärlocd) in der obern Stube „in
Baurenboden und Vorderjcheuer 2, in Tierhag 2, in Schnebelhorn 1.
Weiß gemacht wurden diefelben mit „wißem Lei” aus der Neufchür.
Häufer ohne Kamin kannten wir noch: im Bärloch, Tierhag, Schnebel-
horn ujw. Neuere Siedlungen zeigen das Toggenburgerhaus mit der
„Rreuzfirht, oft auch zum Doppelwohnhaus „von Anfang an einge-
richtet". Typifch dafür find der Ragenbucdh. Spörri’s auf Baurenboden,
das alte „Weidmanns (Hirten) Haus in Großegg ('s NRuedis). In
Ragenbuc, befindet fi) der „Hiftorifche Dfen“, der einen gewaltigen
Gegenfat zum „Leiofen“ darjtellt. Dort ift auch noch eine Dfenfachel
mit der SJahrzahl 1699 zu :fehen. .

Sch habe 1898 die Häufer, von denen fichs ahnen ließ, fie werden
abgebrochen, noch photographieren lalfen, jo: Hübfchegg, Neufchür,
Scnebelhorn, Schürli und mein Geburtshaus Baurenboden. Wie es’
heute ausfieht, zeigt uns ein Bild Dr. Bernhard’s: „Siedlungen des
Tößtales“. ge

Der Dichter Luk hat in einem Gedicht, betitelt: „Das alte Haus“,
.. zu den. heutigen Sragen, Die uns bejchäftigen, zur heutigen Stimmung
jo den rechten Ton getroffen, daß ich mir’s nicht verfagen kann, das=
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felbe vorzulejen. Einige Worte und eine Strophe habe für unfern Tag
etwas abgeändert.

dremde Leute gehen ein und aus
In dem alten, Halbzerfall’nen Haus,
Und fie wilfen nicht, was dort gewefen,
Können die Vergangenheit nicht Iefen
Aus dem dunfeln Täfel jener: Kammer,
Willen nichts von all dem Leid und Sammer,
Bon der Liebe und dem Glüdsverlangen,
Die dort einftens aus= und eingegangen.
Niemand kann das alte Lied verjtehn
Aus der hohen Bäume Wipfelmehn.
Niemand wird die Holunder fragen,
Was: fi) ehemals dort zugetragen,
Als vor achtzig, hundert Jahren oder mehr
Sie erjhaut vom Garten her.
Und mit jungen Blättern rafch vertraut,
In das niedere Stübhen dann gefchaut.

Ih nur weiß, was fie darin gejehen:
Eine junge Frau fam auf den Zehen
‚Leife von der Türe hergefchritten
Zu der Wiege in des Stübhens Mitten.
Und ihr rofig blühend Angeficht
Neigt ji aus dem blanfen Sonnenlicht:
In das Schattendunfel jener Wiege.
Ob der Zleine Schläfer friedlich Tiege.
Doch.er hat die Mutter wohl vernommen,
Ob auch noch fo Teife fie gefommen,
Und er Tächelt, und fie lächelt wieder, _
Sie fingt ihm alte, halbvergeß’ne Lieder,

. Schlummerlieder jener fernen Tage,
Drinn’ fi) Jubel mifcht mit leifer Klage,
Lieder, Die mir felber man gejungen,
Die auc) heute noch nicht ganz verklungen,
Deren letter, heimmwehfüßer Ton
Meinem Ohre nimmer ganz entflohn.
Niemals ganz und gar verflingen
Wird mir das geheimnisvolle Singen,
Stammt es doc aus; meines Blutes Wellen,
Aus des Lebens grundverborgnen Quellen.
Denn die. junge rau mit ihrem Kinde,
Die ihr Lied vertraut dem Sommermwinde,
Der es durd) das Venfter fortgetragen...
Meine Ahne war’s, in Sugendtagen...

“ Meine Ahne an des Vaters Wiege — — —

Auf des Haufes ausgetret'ner Stiege
Hallt jett fremder Leute harter Fuß,
dremde Stimmen rufen fremden Gruß!
Ich allein nur weiß, was dort gewefen,
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Muß im Bud) des Lebens rüdwärts Ilejen,
Mup mid in Vergangenes verjenten
Und der holden Ahne tief gedenten.
Wie fie Schmerz und Leid getroft ertragen,
Als der Tod den Gatten ihr erichlagen,
Wie fie tapfer Herd und Haus geleitet,
Glüd und Zrohmut ftets um fich verbreitet.
Niemals hat mein Auge fie gefehen,
Doch ein leis geheimnispolles Wehen,
Eines treuen Geiltes Flügelregen, i
Bühl’ ich oftmals mir das Herz hewegen,
Eines tief verwandten Wejens Rühren
Muß ich täglich, Ttündlich Doch verjpüren,
Etwas lebt aus längft verblühtem Leben
Das nicht Vater, Mutter mir gegeben,
Etwas aus der Ahnfrau frohem Walten
Hat: in meinem Wefen fich erhalten.

Eine Stimme, fpricht aus Tod und Gterben,
Da wir Tiefftes, Eigenftes ererben,
Daß ein ftarfes Lieben wieein Lied
Unvergänglic) durch Gejchlechter zieht.
Dab nicht alles tot und abgetan,
Was erblüht auf. früherer Lebensbahn.

Darum fteht in meinem Sinn und Traum
Ienes Häuschen unterm Baum,
Veit und traut, bis mir der Tag verbleich
Und die Nacht den Schlummerbecher reicht.
Db auch fern vorüber führt: mein Schritt,
Nehm von dort ich ftets "was Liebes mit,
Db auch Fremde. gehn dort ein und aus
Bin ich immer, immer dort zu Haus!

Machen wir gleichjam einen Hausbefuch auf Strahlegg in den
Häufern von einft und heute. Vorerjt aber einen gejchichtlichen Weber-
blid über das Erwerbsleben von früher. Gnnet dem „Großwald“
(ft. gall. Alp) war alfo ein großer Urwald Eigentum des Staates. Der
"Wald ift gereutet worden .bis auf einen Neft im Töpftod. Cin Forft
mann bat mir einft erzählt: Mit der Reformation fei der Wald im
Kanton Zürich fäuflic) und verkäuflich geworden und fo nad und
nach in Brivatbefit, übergegangen. Der jog. „Tägerjperg” wurde gegen
die jährliche „Rauchiteier” fozufagen verichenft. Won Grundfchulden
‚waren Die eriten Anfiedler verfchont. Reiche Ernten, gute Jahre!‘
Magere Ernten — man hatte fich vorgejehen oder mußte fich nad) der
Dede ftreden!— Als Nebenarbeit finden die Berufe Zimmermann,
Schindlenmader und „Deder”, Schlittenmacder, „Schuflenmader“,
Rechenmacher, Küfer, jpäter Chellenmacher, Chlüppermacder und Dre-
her (Drsgsler) immer Arbeit. Es it namentlich ein Beruf, der feit
jrib ausgsübt wurde: Die „Köhlerei“ (Kohlenbrennerei), der Geld ge-
bracht hat. Unfere Schulgemeinde wies hunderte von „Kohlpläßen” auf.
Später wurden Jahr für Jahr im Winter jo um 200 Klafter Holz —
„don Hand“ — den Berg hinunter gefchlittet. Und — wie viel wurde
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durd) die Töß gefchwenmmt und beim „Chillefteg” bei Breit -"att aus-
geworfen? — Als urfprünglihe Hausarbeit figuriert die Wollejpinnerei,
die Handjpinnerei überhaupt, die von dem weiblichen Teil der Benöl-
ferung ausgeübt wurde, zur Winterszeit, Die da oben oft Tange dauerte..
Wolle von eigenen Schafen!

Eine neue Periode beginnt: Die Zeit der Baummollfpinnerei „von
Hand“, die oben jchon die richtigen Spinner fand. Spinnen ums Geld!
Vie ging da eine neue Goldquelle auf! Die Bevölkerung vermehrte
fich „wie die zwölf Stämme Israels"! Neue Wohnfige entjtanden. Dft,
wenn ich jolche Neufiedlungen aus diefer Zeit angefehen, 3. B. „’s Do-
feten in der Neufchür, ’s Chäs-Kägis in der Vorderjchür” habe mich
gefragt: Aber auch! Wie fonnte auf joldem Kleinbefiß in rauher Berg-
gegend, eine Yamilie ernährt werden? Hier ift der Schlüffel, des NRät-
jels Löjung! Bauern, Kleinbauern und Arbeiter, Heimarbeiter zugleich
— das find unfjere Strahlegger geworden und auch lange gebliehen, bis
die Sabrifen — diefem idyllifhen Leben Halt geboten. 2

In diefer Zeit ift das Wort aufgefommen: „Lieber einen „Schnel-
ler“ an der Wand, als den Bejen in der Hand. („Schneller” hieß ein
bejtimmtes Quantum gejponnenes Garn.)

Immer mehr wurde gereutet, gebaut — wo fonnten die Leute
billiger wohnen und fpinnen? — Und die „Baurerei"? Das Land teilte
fih in Uderland (Feld) und das Grasland in Sömmerung (Weide) und
und „Winterung” Dreifeldermwirtichaft it auf Strahlegg zweifelsohne ,
nie getrieben worden. Man ftodete ein mit Erlen, Dorn, Brüfch und
allerlei Gefträuch bewachfenes Stüd Land, bepflangte es mit Kartoffeln:
und einige Zeit nachher belegte man es mit dem vom Stoden gemon-
nenen „Chries“ (Kreis, Reifig) und zündete es an — als Afchen-
düngung und „Jättöter”, das hieß man „brennen“ — oder man machte
„Motthaufen“ (Haufen von Chries mit „Wafen“ (Rafen) bededt, drunter
lange ein Feuerlein „mottete”); das folgende Sahr wurde weiter geftodt \
und auf dem „Herdäpfelpläß” gabs dann Haber oder Gerfte und im ,
dritten Jahre wurde das Land der wilden Berafung überlafjen, um im
vierten das Vieh wieder hineinzulafjen (Weide).

Sömmerung fürs Vieh war auf Strahlegg mehr vorhanden als
Winterung. Die Alp „Grasegg“ oder „Großegg“ war mit fremdem
Vieh beftoßen, darunter auch Fohlen (,„Fülli”) und gehörte dem Biüeler
'„Gefchleht zu Teldbad, Barenberg umd Engelberg“. Sedes Eleine
Heimmwefen hatte jein Weidli, 3.8.: Schulmeifters Weidli, Bachmanns-
MWeidli, Beicherweidli, Bärlochweiden, Ragenbuchmweidli, Neufchürweidti
und andere mehr. Einzig die Siedlung Vorderjchür hatte meines Wil-
jens feine Weide. Der Ylurname Schafweid (urjprünglich „über der
Schafweid“) erinnert an die Schafweide „Waldweid” am „Schmidswald”.

Das Beitreben der Unfiedler ging immer dahin, die Winterung zu
vermehren, um mehr jelbjtaufgezogenes, jtatt fremdes Vieh halten zu
fönnen. An abgelegenen Orten, wie 3.8. Tobelrüti, Läterrüti, Neu-
rüti, Heuport, wurde ein Schnitt Heu gewonnen, das .-„Ortheu“ oder
‚Bortheu”. Die gute Wiefe wurde vergrößert. Weide und Wald ver-
tfeinert. Zange ftrenge Winter mit Heumangel im Frühjahr prägten
eine harte Lehre dem Bergbauer auf. Kühe-Sömmerung und -Win-
terung ift das urjprüngliche „Chelleländer”-Landmaß — nicht die
Sucharte. Viel Land war mit Kartoffeln bepflanzt. Ob die Kartoffeln



gefund geblieben oder „Ihwarz“, franf“ geworden, das machte einft
für die Volfsernährung viel aus. x - :

Ei # * r

Der „Handbaummollipinnerei“ folgte die Handweberei in nen 0Q.
Webfellern. Diefe Weberei wurde im Keller ausgeübt, weil „die
Sclidhte” in der Stube zu Schnell am Vettel eintrodnete. Diejer We-
berei folgte die Seidenweberei,. die wieder in die Wohnftube verlegt
wurde, aljo „gefünder” war. Die „Stüdli” der Webjtühle lediger Sei-
denweber waren mit „Bürfteifprüchen“ geziert. Es hat in unferm
Schulfreis wenig Wohnftuben gegeben, wo nicht ein — .oft zwei, drei
Seidenweber oder Weberinnen arbeiteten und fangen: „Wir haben aud)
daheim, im Winter trüb und falt, gefungen manchen guten Reim und
Weifen manigfalt.“ Die Sticderei, diefe jüngfte Hausinduftrie, „Das
Kind des Luruıs“, hat nie Eingang in unfern Schultreis gefunden.

Allemal, wenn eine wirtijchaftliche Krifis, ein Storden und uf-
hören einer der genannten Hausinduftrien eintrat, hat fie unfere Leute
bart mitgenommen. Sie mußten abwandern, ob das Sceiden von
der Heimat ihnen auch nicht leicht geworden! — Es ift eine große VBer-
fennung wirtjchaftlicher Tatfachen, wenn der 'fog. „Zug vom Lande nad)
der Stadt“, der Genußfucht, dem Jagen nad) WoHlleben, Gewinn und
aller Herrlichkeit“ zugeidrieben wird, wie TETOSSUEDEILIULENE Schrift:
Keuenan „Rachbeter“ tun — — —

Bernhard hat in feinem Werk, das ich für meinen Vorirag
En benußte, „die Siedlungen des Tößtales“ bejjer. gejchaut, went
er fagt: „Seit den 30er Iahrern vorigen Jahrhunderts ijt die frühere
Wohlhabenheit der Bevölkerung (im obern. Tößtal) nie mehr zurüd-
gefehrt“. — — So nur fünnen wir die ftarte Abwanderung, die feit
30 Jahren eingefeßt bat, AU

Ein Dichter „des Een Bundes“ läßt über einer Durch die „Sint-
flut“ untergegangenen Welt den Regenbogen am Himmel ftrahlen. Der
Dichter Schiller Täßt überm Rütli fogar bei Nacht den Negenbogen glän=
zen — zum neuen Schweizerbund. — Heute morgen zeigte uns das aufs
geftaute Wolfenmeer auch diefen Bogen des Friedensbundes.

©o lange die Erde fteht, joll nicht aufhören: Sommer und Winter,
Sreude und Trauer. Much unfere Ahnen haben freudige und traurige
Zeiten durchgemacdt. Naturereigniffe, Yamilientage der Freude und
Trauer, Jahrzeitfejte und Tage, die fchwer oder fchön über unfer wei--
teres Baterland dahingezogen find. Spärlicy find die Schriften, Briefe,
Urkunden, die folches berichten. Die mündliche Weberlieferung hält nur
einige Generationen aus. Dann legt fich das große Meer der Der:
SbENN darüber. Heute wollen wir noch einiges diefem Meere ent-
reißen.

Waren es nicht Tage der Freude, wenn ein Kindlein hinabgetragen
wurde zur Taufe in die Kirche FifchentHal und am „Zaufmöhli” was
Gutes auf den Til fam. Der Freude, wenn aus „Rabenföpfen“ weit-
bin hallend zwei Neuvermählten „donnernde Grüße“ gebradt wurden?
War es nit ein Tag der Freude, als unfer Oberjt Hermann Reifer
einmal im frühen Frühjahr, als noch manche Schneewächte oben war,
mit feinen Truppen übers Schnebelhorn unds Strahleggertürli den
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Uebergang ins Toggenburg madjte — wie feinerzeit Napoleon I. über
den großen Bernhard nach Italien? Oder als die Nachricht fam, unjer
Hermann fei fiegreich vom Tefjin her über den Gotthard vorgedrungen.
Waren es nicht Tage des Kummers, wenn die Nachricht fam: Ein Fa-
mifienglied, Vater, Sohn oder Bruder, habe das Bein gebrochen, jei
verunglüdt, oder es fei ein Stüd Vieh erfallen? Die Viehverjicherung
tannte man früher nicht. Leute mit gebrochenen Beinen waren:
Der Rudli-Hans Rudli, der Uhrenmacer Johann, der Hübfchegg-Ede.
der NRagenbuch-Albert. Und denfen wir an die Schredensnadrich-
ten! Als der’ Vater unferes Oberjten Hermann Neifer im Dftober
1881 tot aufgefunden wurde — zu Tode gefallen ift. Oder an die
Schredensnachricht, als: blühende Knaben beim Spielen mit Scieß-
gewehren den Tod gefunden. Zweimal tjts bei unferem Gedenten vor-
gefommen, 25. Mai (Muffahrt) 1876 und 17. Februar 1880. Wie man-
cher Kranz von Immergrün wurde „in’s Zunftichribers“ geflochten
unter Anleitung des „Nänny“, auf die Totenbäume der Kinder und der
Ledigen? Dder an ven Unglüdsfall im Mai 1874, da im Baurenboden
ein Rind das ins „Majoren“ gehörte, beim Fuhrwerf verunglüdte. An
jene Märznacht 1896 (9./10. März) als der Sprechende, als eine Ahorn
fanıt Wurzelmert aufrecht vors Baurenbodenhaus von einem Erdfchlinf
bingeitellt wurde, mit der Jamilie fliehen mußte in mitternächtlicher
Stunde. Der Trauer, wenn ein liebes Samiliengliedvom „Schulmeifter”
am. Tag der Beerdigung „im Gebätt“ das lebte Lebewohl empfing.
Wenn es hinabgetragen oder im Winter bei Schnee „oben abe gejchlit-
tet“ wurde zur Ruhe im Grabe. ’

Und ihre Jahrzeittage hatten fie auch: Den Sylveiter, der noch bei
unfern 'Gedenten vom „Chlaus” (dem Mare Boßhardt), von Haus zu
Haus mit Glodengeläut an das Wort mahnte: „cd, wiederum ein
Jahr verfchwunden —” die Neujahrsnacdht, die bei Wähen und leid),
der einzige Abend im Jahr (Unglüdsfälle vorbehalten), da. Fleifh auf
den Tifch fam, alle Familienglieder von daheim und aus der Yerne
vereinigte. Die Narretei der „Chrungelenacht“, das „Bechteli böggen”
und „Saftnachtböggen." Dem „Umeziehe“ an der Faftnacdht, das jchon
mehr vaterländifchen Charakter haben follte. Und gar der „Dftermendig“!

„Kein Feuer, feine Kohle fann brennen jo heiß,
Als heimliche Liebe von der Niemand weiß”.

Ia, diefe Dftereier „der taufendwöchigen Kinder!” Der Pfingitmon-
tag, da die Dürmwälder, Toggenburger und Yüribieter jich trafen auf
dem „Schneeballhorn” — nicht bloß, um (in jpätern Jahrhängen) hin-
term Zaun aus der Schneewächte Schneeballen zu. machen und damit
dem Winter den Abfchied endgültig au geben — audh um „Kauf und
Lauf“ zu beiprechen — die Alten —. Die Jungen ums. „Bäärli laufe“,
„Müsli jcehlüfe“ und „Ichlohene Brugg und fehlt mer 2 Joh“ — nicht
au vergejien und — „Etwas ich einzugeftehen“ —. Und nad dem
Heuet in der Bon oder Scheidegg zu tanzen, „bis der Hahn frähte”, am
jog. „Rrähhanen“. Und den „Walder Märt“ — an weldem Tag, fo
“ ein fehöner Tag war, „kei Bei meh feier“ auf Strahlegg daheim
blieb.
„Ihr Schweizer find junderbare Lüt, wenn ihr fon. uneins find
— find ihr doc eins —“ jagt ein alter Chronijt. So wars aud) da oben,
jonjt hätte nicht der Thierhag „Hansjoggeli" am Mbend nad) jeiner
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gerichtlichen Scheidung von feiner Frau — „de Berg uf“ — beim Heim-
gehen jich mit ihr wieder neu verlobt, Diejelbe nachher wieder geehelicht
und viele Jahre mit.ihrin glüdlicher zweiter Ehe’ gelebt. ‚Mir ift halt
doch nicht wohl zu Mut, als wenn Du bei mir bift — — —“

Bon böjen Krankheiten wurden unfere Ahnen heimgefucht, erftlich
1811 trat der „rote Schaden” auf, an welcher Krankheit auch mein
Urgroßvater väterlicherfeits geftorben ift: Weiter: Das Nervenfteber,
daran lagen ins „Wachtmeifters“ bis auf eines, alle Yamilienglieder
franf. Gine Tochter vom Wachtmeijter ift infolge diefer Krankheit
blödfinnig geworden. Später — bei unjerm Gedenfen — war am
Nervenfieber frant der „Lifeli Kafpar“, Kafpar Peter beim Schulhaus,
der wieder gefund wurde. Und der „Bachmann Chli“, Jatob Bad-
mann, auf dem Schnebelhorn, der ebenfalls von da „jeine Gedanken
verloren“. Die Tuberfulofe hat mehrere Zamilien heimgejucht, „’s Li-
felis“ und die Familie des Albert Bachmann. ;

Naturereignifje: Wir wiffen, daß der Sturm auf dem. Tierhag an
der legten Samstagnadht im Weinmonat 1868 das halbe Dach fort-
getragen oder bejjer umgekehrt hat. Daß der Sturm „dem Lifeli Kafper”
den. Schopf „umgheit“ — (Wann? wer weiß es?) Daß fehwere Hagel-
wetter niedergegangen 1841 und 1865; am Tag, da der „Schindleberg”
„verbronnen“ (im Mai) und ein zweites Mal im Juli desjelben Jahres.
1868 am 12. Mai hagelte es ebenfalls. Soll ich erzählen von den un-
zähligen Erdfchlipfen von Alters her, die dem Leutobel fogar den Nu-
men gegeben. Bon den Yeuersbrünften: 1. bei ’s Mattifen (Hinter deni
Velfenegg von heute), 2. im Eggwegwald, 3. im Baurenboden (Son-
nenjeite), 4. ins „Lifelis“ auf Strahlegg, 5. ins Landjägers im Beicher,
6. in der hinteren Stierweid. Bon den Schneelauenen, die alljährlich
vom .Tierhag und der Warte niedergingen. Befonders ftart und groß
waren jolhe am erjten Freitag im April 1865, nach dein unernört
großen Schnee im März 1865 und im Frühjahr 1868. Früher (wer
weiß wann?) hat eine „Schneeleu“ "einen gewiljen Peter aus der
Hübfeegg ins „Wachtmeifters Weid“ (unterm Tierhag Südfeite) „ver-
drucdt“. Nachkommen diejes PVeter von der Hübfchegg wohnten fpäter‘
im Eichader-Steg.

Srühe und  fpäte Jahrgänge haben unjern Ahnen frohe Tage,
aber audy Tage voll Kummer gebracht, je nachdem die Heuftöde groß
oder Flein oder gar ‚nicht mehr vorhanden waren. Gchneefälle im
Mai undJuni 1874 und 1881. Früher Schnee im Herbit 1816, wo die
Kartoffeln und der Haber unter den Schnee gefomme, 1868, wo es
‚drei Wochen im Dftober Winter war. \

1792 hat mein Urgroßvater nad; Genf einrüden müffen und An-
dere mehr. Drei Briefe aus diefer Zeit Find noch vorhanden, drıtiert den
15. Weinmonat und den 5. und 13.-Wintermonat 1792. Cine Bieh-
glede, die der Urgroßvater von Genf heimgebradt, erinnert noch an
Diejes Nahr. .. i RW

1798/99 waren aud) auf Strahlegg „böje Zeiten”. Franzöfiige ,
Einguartierung jogar überall auf Strahlegg! Die Sranzofen jollen icharr
hinterm Ehbaren her gewefen fein, und Saad auf verborgene Spetieiten
gemacht haben, jo auch bei „Wachtmeifters“ auf Strahlegg, in der Ober-
fammer, wo fid) die Kinder verfiect hatten. — Vom ..Weifchenberg“ und
„Schwarzenberg“ und Farner aus haben die alten Strahlegger auf die
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Schlacht bei Schänis, in der der öfterreichifche General Hobe fiel, hin-
untergejchaut. .

1799 wurde auf der Schnebelhornweid eine neue Weidfcheune auj-
gerichtet. Das Toggenburg war von Defterreichern befett. Das „Züri:
diet” von Frangofen. Und die beiden Wachtpoften am Schnebelhorn, der
Franzofe und Defterreicher, halfen aufrichten und waren am Mufricht-
naht. 1911 it diefes Gebäude abgebrochen worden. Wann ftellt ihr
Fürften einmal das Morden ein? Das Volk ijt anders gefinnt! — —

1817 das „Hungerjahr”. Unfere Ahnen jagten: „Wer Vie) hatte,
ift gut durchgefommen,. wer fein Vieh hatte, bös“. Und Vieh hatten
auf Strahlegg fozufagen alle. Wie bös es ftand mit der Lebensmittel:
verforgung ein Beilpiel: „’s Wacstmeifters“ auf Strahlegg mußten den
Heuet auf diefem größten Hof von Strahlegg, „Duremachen“ mit einem
einzigen Brot und ein paar Pfund Mehl, welches die „Life“, nachdem
jie vergebens in den Mühlen von Wald und Fifchenthal vorgejprogen,
aus der Mühle Bauma Heimgebracht hatte. Da lernten die Leute den
Mert der Milch und der Milchipeifen kennen. „Milchgerichte marhen
urgefundes Blut, machen wieder rojig, bleiche Wangen, geben Körper:
fraft und Mut; Mitch und Habermus hat unfern Alten die Kraft ge:
jtählt, und Heldenmut erhalten!” y

ed hatten die Zeute, aber bei den damaligen Weg- und Verkehrs:
verhältnilfen war feine oder wenig Zufuhr“.

Bon Pfarrer Salomon Shin; in Fifchenthal foll noch eine Syno-
dalrede über die Zuftände im Filcpenthal und obern Gegenden im Kan
ton Zürich vorhanden fein von 1817.

 ‚Böfe Iahre müffen die AVer Jahre vorigen Jahrhunderts gewejen
jein. Einige Schriftchen geben uns Auffhluß: „Wie jtehts im Filchen-
thal? von 9.9. Keller (dem nacjmaligen Bankvater und Nationalrat)
und eine‘gedrucdte Predigt von Rebjamen, Pfarrverwejer in Filchenthal,
über: „Gib uns heut’ unfer täglich Brot” vom 13. November 1853, die
uns einen Einblid in die Not damaliger Zeit gewähren. Keller nennt
die Urfachen: „Allmälige Abnahme des induftriellen Werdienftes, die
Koften der Straßen (Die Boden-Burriftraße war Flurftraße und von
den Strahleggern und Mitbeteiligten erbaut und unterhalten. Die
Strahleggeritraße wurde 1876 erbaut, it Straße 3. Klajfe, Gemeinde:
ftraße. Was haben die Straßen nach Großegg, Eggweg, Leutobel und
ins Niederhaufers für Koften verurfad;t?) und die Teuerung von 1845
bis 1848. Im Jahr 1841 foll ein Gewitter in den Schulbezirfen Gibs-
wil und. Strahlegg an'den Feldfrüchten einen Schaden von 16,000 Sr.
(6857 Gulden) angerichtet haben. Was von Keller dahin richtiggejtellt
wird, daß der größere Teil jenes Schadens auf die Berheerung des Lan-
des, des Graswuchles und der Gebäulichkeiten entfalle.

Dann der Sonderbundsfrieg. Auch „unfere Strahlegger” mußten
‘in diejen Krieg. „Weine nicht du Herzgeliebte, daß ic) muß zu Kriege
aieh’n, deine Tränen tun mir wehe, machen traurig meinen Sinn.“ —
Tränen folls viele gegeben haben beim Muszug von da oben. Es jind
alle Yusgezogenen gejund heimgefehri. Das Bild des General Dufour
ihmüdte die Stube meines Nachbaren „ins Schürlibuben“ auf Bauren-
boden. Wandichmud, Bilderfhmud war fonft wenig zu jehen. Der
verdiente Eidgenofje, General Dufour, jeheint nicht ohne Einfluß auf die
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Gemütsart unferes Bergoolfes- geblieben zu. jein. Dufour danfen wir
die glüdliche Erledigung diefes Feldzuges. }

Daß die Strahlegger 1839 nad) Zürich einrücten gegen den
„Straußenglauben“ Warum auch nit? — — i

Und 1871, als die Bourbafiarmee bei Verrieres in die Schweiz
übertrat, da haben der „Tierhag-Ruedi“, der Iohann Bachmann, der
Heiri Neifer, der Schag Peter, der „Lifeli Hansruedli“ einrücden müffen.
Der „Diggelmann Hannes“ hat in Eglisau Internierte bewacht.

Nun wollen wir den alten Häufern den Hausbefuch, gleichlam,
abitatten.

1. Border- und Hinterjftahlegg, 1040 und 1045 M. über Meer,
zählten 16 Haushaltungen, Heute 61, und hatten 1699 58 Ginwohner,
1850 84 und 1900 50 Einwohner. (Im Tegtgenannten Jahre fchon viele
Tratelli italiani.)

2. Ragenbud), (urjprünglich) das Haus über'm Felfen, der da
binausragt wie ein „Buch“ (Bauch) über das „frühe Tobel“), 1054 M.,
zählte 2 Haushaltungen, 1723 10 Bewohner, heute ift’s ein Hof. Auf
Ragenbuch ift der „hiltorifche Dfen” mit Tateinifchen und deutjchen

Infchriften. Ein Kunftwerf alter Hafnerei.
3. Baurenboden, urjprünglich auf des Bauren Boden, 1030 Meter

über Meer, : zählte jonnenhalb und fchattenhalb 5 Haushaltungen;
heute 1, nur no im Sommer. 50 Kirfhbäume zierten einjt im
Blütenhmud den Baurenboden jchattenhalb, und. erit die fchwarzen
und roten „Chrifi" — — — —! Baurenboden hatte 1850 19 Bemwoh-

ner. „Traute Heimat meiner Lieben!“
4. Eggweg-Wald, 881 M. Einft 3 Heimmefen, jeßt eines; 1771

und 1850 mit 12 Einwohnern.
„Ich weiß im grünen Walde,
Ein NRöslein zart und fcehön;
Sp jung und zart entfaltet,
So Tlieblich anzufeh’n“.

„Meine bejjere Hälfte ift — ’5 Waldröfi“. „NRöslein im Walde,
Roslein im Wa!" — — —

3. Leutobel, 863 M. Sp benannt wegen den Erdfchlipfen in dort
(„Zeu” heißt Eröfclipf); zählte 5 Haushaltungen, 1771 35 Einwohner.
Der Blab, wo feinerzeit das fünfte Haus geftanden, hieß „’s Hämmels“,
d.h. Abrahams Haus. Hier im mittlern. Qeutobel jteht ein Haus mit
„tanzöfiihem Dachltupl“. Heute ift Leutobel ein Gut.

6. Beicher, 28 M. 2 Heimen „’s Zandjägers“ und „’s Danielen“.
Tos erite it aufgeforftet. Das zweite ift Eigentum des MWildhüters
und Gtautsförfters Brandenberger. Dr. Bernhard führt als älteftz
Siedlungen dieje jehs auf. Wahrfcheinlih war der „Hüsli-Böhl“ die
‚ältelte. Hinterftrahlegg fam erjt nach 1550 zur Urbarifierung.

Auf Vorder-Strahlegg, an ausfichtsreicher Stelle, jteht das ein:
Rödige Schulhaus, 1826 erbaut. „Die höcjite Schule im Kanton!“
Was Wunder, wenn drei Lehrer und ein Oberft da oben in die Schule
gegangen, den erjten Unterricht erhalten. Vor 1826 wurde im Haufe
des „Abraham“ (jet Theodor Kägi) Schule gehalten — buchitabiert:
Be-u-zeha-Buch. 1826 wurde der Bauer, Zimmermann und Drechsler
I. 3. Beter, von und in Strahlegg, Lehrer und hat das Amt: bis 1866,
40 Jahre lang, verfehen. Seine jüngfte Tochter Berta ift anmefend.
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Grite Schüler auf Strahlegg 1826: der „Hübjchegg-Kobel“, geb. 1817,
der „Zülliweider“,- geb. 1817. Die vom Sahrgang 1820: der „Lijeli-
Schuhmacher“, der ‚Majore Hannes“, der „Heiri uf Burenboden“, der
„Heiri Schoc uf Burenbnden“, der „DoggelisHans-Rudli-Bub“ und
andere mehr. „Den nenn’ icy meinen beiten Lehrer, der mir das.
2ejen beigebracht” — foll Luther gejagt Haben.

Neuere und jpätere Siedlungen: i
7. Bärlod, 1052 M. (Uriprünglid: „überm Bärloh”) 2 Haushal

tungen, zählte 1888 9 Bewohner, jet nur nod; zeitweile bewohnt.
Ein Kirfehbaum im. „Stömel“, troßend allem Wetter, allen Stürmen,
foll hier nod) erwähnt fein.

8. Burri, 50 M., an der Töß („böjes und tojendes Wajjer“), hieß
uriprüngli „Haus des Bohre“, Teuchelbohrer’s (der mit dem Teuchel-
bohrer hölzerne Brunnenleitungen erjtellte); zwei Heimmejen, jebt
eines, zählte 1870 11 Einwohner. In Burri ftand die Säge, die
Maler Marrer „verewigte”. ah

9. Eagmweg, 896 M. (urfjprünglich: „das Haus am Weg über Die
Egg von Ragenbuch bis Brütten“) 2 Haushaltungen, jet eine, zählte
1771 19 Bewohner. Hier waren die Dreher (Drechsler) von je her da-
heim. Much die weibliche Bevölkerung konnte „drehen“ auf Strahlegg,
3. 8. „5 Großegg-Gretli”, „D’Eggweg-Berta” u. a...

10. Füllimeid,. 844 M., urjprünglich: „ennet der Fülliweid“. In
der Mlp Großegg weideten „Fülli“ (Sohlen), zählte 1723°9 Bewohner.

11. Stadel, 895 M., zählte 1771 16 Bewohner. Aus der Bauart
des Haufes zu jchliegen, müffen Dort einjt zwei Heimen gewejen jein,
jeßt ift’s eines. Im Stadel wurde Korn gepflanzt — einft auch auf
Strahlegg und Baurenboden (fonnenhalb). \ BR

12. Ober-Beider, 930 M., zählte 1771 8 Bewohner, jeßt auf:
geforitet. { “

13. Hübjhegg, 1035 M., zählte 1723 14 Bewohner, jet aufgefor-
Itet, früher zwei Heimmefen. Es joll zwijchen Hübjhegg und Nieder-
baufers einft noch ein drittes Haus geftanden fein „im Hübjcheggtobel“,
aufgeforjtet! Zwifchen Hübfchegg und Neufhür war ein fleines „SHei-
meli“, „’s Dovete“ (d.h. des David’s Haus), jest aufgeforitet!

14. NKeujhür, 1032 M., zählte 1771:9 Bewohner. Auch die Bauart
diefes Haufes Täßt vermuten, daß dort zwei „Heimen“ waren. Das.
Haus zeigte „eine Uhenfe“, wie in Hüßichegg. '

15. Niederhaufers, 1020 M., zählte 1850 9 Bewohner, zwei, Heim-
wejen, dann eines, jet aufgeforitet. Niederhaufers war eine‘ qute
Stunde‘von der Schule und 2% Stunden von der Kirche enifernt. —

\ 16. Kiederhaustobel, oder „’s Tobel-Buben“ genannt’ unter Nie-
Derhaufers. Niederhaufers und Niederhaustobel waren die Teßten
MWohnfie an der Kantonsgrenze, am Tägersberg („des Jägers Berg“).
Mufgeforftet! 1866 und 1872 weideten dort Schafherden von 200 Stüd.

17. Beiderfobel, an der Töß, zählte 1771 13 Bewohner. Auf-
geforitet. ha
18. Stierweid, vordere, 756 M. i BR

19. Stierweid, hinfere, 760 M.,awei Heimwefen, jett eines. Das
BEL n der hintern Stierweid ift abgebrannt an einer Sylvefternacht
(Bann?) a 5
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20. Schwämmi, 907 M. Dr. Bernhard führt diefen Namen als
Siedlung auf, was „unfere Alten“ bezweifeln. „Schwämmi” hieß die
Zöß vom Urjprung bis „Chilefteg” bei Breitenmatt. Die Töß diente
zeitweife bei größtem MWaflerftand als SHolztransportmittel; dasfelbe
wurde Durch: die Töß geihwemmt bis zum „Chilefteg“, wo es ans
Land geworfen wurde. Möglich, daß in diefem Schwämmigebiet eine
Berfon wohnte, die die „Schwämmer“ aufzubieten hatte, aufgefpei-
hertes Holz (Scheiter, Tremmel) in. die -Töß zu werfen und mit
„Schwämmehöggen“ und Kärften im Waffer weiter zu befördern.

Schwämmi war von 1900 an eine aus einer fleinen Scheune
umgebaute „Stalienerbarade”“. Der „Chileiteg“ bei Breitenmatt, ob-
wohl nicht im Schulfreis liegend, war ein Gorgentind der Strahlegger.

 Strahlegg hatte die Verpflichtung, den Steg zu reparieren und neu
‚zu eritellen, wenn die Töß denjelben wegnahm.

Ein Zelsjturz an der hintern Töß jtaute diefelbe, es bildete fich
‚ein See, der ojtwärts bis zum Tägersberg reichte; durch Sprengung
wurde dem Wafjer diefes Sees Ubfluß verjchafft, um wieder [hwemmen
zu können. (Wann? Im Jahre, da die „Hübicheng-Emma“ geboren
wurde. — Im Frühjahr (wahrjheinlic” Ende März) 1867. Am Tage
vor dem Felsfturz jollen „Shwämmer“ no dort „Znüni g’geffe ha“.

Bei Hohmaljeritand der Töß iit am 15. Dezember 1883 ein 14-
jähriger Sohn des Anton Rüegg im Schindelberg, von einem „Not-

‚iteg“ beim „Chilefteg“ bei Breitenmatt gefallen und ertrunfen. R.I.P.

21. Scürli, 1045 M., 2 Heimmwefen, 1850 mit 13 Bewohnern. Ein
itarfes „gejtrietes“ Dopelmohnhaus, das noch Jahrhunderten getroht
hätte. „Wunderbar jifld die Wege der Herren” — in Züri und
Veltheim. — — — Im’ Schürli wurden Geidenzapfen gemacht, die
genau jo ichwer fein mußten wie ein Fünfliber (Drechslerei). It
aufgeforjtet! i i

22. Sennhüfte. Nach mündlicher Weberlieferung foll bis dort der
in der Urkunde erwähnte Wald Tägersberg gegangen fein. Hieß frü-
ber ,„’s Wachtmeifters“, dann „’s Uhrenmachers” und erit feit Ende
der 70er Jahre vorigen Sadrhunderts „Sennhütte”, weil dort eine
Käferei: eingerichtet wurde. Der MWachtmeiiter Peter war mein lr-
‚großvater mütterlicherfeits. 6 Jahre — 1898 bis 1904 — war ich dort
Rächter. Die Sennhütte ift die Geburtsftätte unferes Oberften Hermann
Reifer. Aufgeforitet!

23. Borderiheut, 1023 M., ehemals vier Heimmefen, drei find
Weide geworden, das vierte „’s Chäs-Rägis“ gehört, zur Fülliweid.
Rorderjcheuer zählte 1771 22 Bewohner! Ueber der Worderjehür ift
die Warte, 1199 Meter hoc (MWerterwarte, Berg, von wo aus durd)
Zeihen (Feuerzeichen) gewarnt wurde).

Die zwei zufammengebauten Häufer in Vorderfcheuer zeigten zwei
verjchiedene Bauarten: Gines hatte einen frangöfifchen Dachftuhr.

24. Thierhag. Ort, wo man das Gemwild „abhagete”, abzäunte.
„Zier” Heißt in der Mundart Gewild. Hier war der Lagerplak für
Weidetiere der eingehagt und durch Nachtfeuer vor Bär und Wolf
gejichert wurde, wie heute noch in Ungarn und Rußland die Hirten
zur Nachtzeit die Herden fchügen. 1140 M. hoch. Jedenfalls eine alte
Siedelung, gehörte einft zum Hof Baurenboden, wenn- auch vielleicht
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nur ein primitives Hirtenhüttchen zuerjt dort jtund Zählte 1771 9

Bewohner. Zwei Heimmwejen, dann eines. Thierhag ift Geburtsort

der Lina Egli geb. Schod,, der Mutter vom Komponiften I. Egli,.

Drganijt in Wald. — — je ;

25. Schnebeihorn 1190 M. gehörte aud; zum Baurenboden, dann

ein „Heimen“, jet Weide. Der frangöfifche Dachjtuhl Diejes Haufes

läßt uns vermuten, daß das Haus zu ungefähr gleicher Zeit wie Leu-

tobel (mittleres) und Worderfcheur gebaut wurde. Seßt abgebroden!

Die höchfte Wohnftätte im Kanton Züri war es.

 Muf Schriebelhorn-Kulm, 1295 M., wird eine Sommerwirtichaft

betrieben, jeit der ‚S0er Jahre vorigen Jahryunderts.

26. Nenrüfi. Dort fand das Haus auf der Zürcher und St. Gailer

Grenze. Im Wanne dreier Gemeinden und Bezirke liegt Die Neurüti;

Goldingen. Bezirt See, At. St. Gallen; Fildentyal, Bezirt Hiniil,

Kt. Zürich; Libingen-Mosnang, Bezirt Alttoggenburg, Kt. ©t. Gallen.

An der Nähe ift das Goldlorh (ein verlaffenes Bergwerk) und an der

Grenze vom Tägersberg, tief unten Die „Chrijtelis-Höhle“,

-

einft

menfchliczer Unterjchlupf — dann Heuraum. Jeht verlajlen und ver-

gefen! Diefe „neue Rüti“ war wohl die leßte Anfiedlüng. Das Haus:

hen wurde durch eine Yeuersbrunit zerjlört (wann?). Die Hütte oder:

das Schürli ebenfalls, 1897 im Srühjahr ‚mit fami einer Scafherde.

Neurüti gehörte Sahrzehnte lang dem Heinric, Neifer, Hinterjtrahlegg.

27.Ötoßegg, in alten Urkunden aud) Grasegg benannt, die „gutgra=

 fige Egg im Walde“, war einft die ältejte und größte Alp im Kanton

Züri. Mein Großvater Hans Jakob Nüegg war MWeidmann (Hirt) Dort

von 1911—1816, fein Bruder Heinrich‘ bis 1828, Der „Großeggheiri”. In

diefem Jahre übernahm die Hirtenitelle I. Spörri im Gtein-Filchenthal,

der jpäter die Ulp faufte und drei Bergheimen daraus machte. Ein

Haus ift abgebrochen, die Güter famen zum, Eggwegwald, ein Haus

ift unbewohnt und die fog. obere Weide gehört den, Befiern Der heu-

tigen Mlp Schnebelhorn, die zehn ehemalige Heimmefen-unferer Schul-

gemeinde befigen. „Auch die Wege der Herren vor Pjärjifon find

wunderbar!” — Nicht nur baufällige Gebkude wurden abgebrochen,

auch folche, die no, Jahryunderie allen Stürmen getroßt hätten (3:2.

die 1882 auf dem Stofjei neu gebaute Hütte). Zu.diefer Hütte, in der

Nähe der einigen Sennhütte mit Räfereieinrichtung — aus NRundholz,

wurde zum Mauerwert, das bis zum Geviert reichte. felb*aebrannter

Kalt verwendet. Die Kaltbrennerei jtand auf dem „Hüttenboden“ ins

„Schürlibubeweid“, auf etwas meht ‘als halber Höhe zwilchen Tier-

bag und Schnebelhornfulm. lints am Wege. Einft! : Eine wahre Yer-

Hörungswut feeint oft die Menfchheit heimzufuchen. Sie hat aud)

unfern Berg nit verfhont! — ——

Mufaeforitet wurden Heimmwefen: 2 in Niederhaufers, 1 Nieder:

haustobel. 2 Hübfchegg, 2 Neuihür, 1 zum Teil Sennhütte, Shwämmi,

2 Schürli, 1 Oberbeisyer, 7 Strahleog und Grundftüde in Tobelrüti,

Beicherweidti, Goldlochport. 19! — :

Der landwirtfchaftliche Verein Pfärfifon-Hittnau-NRufliton hat fol:

gende Heimwefen erworben: auf Baurenboden 3, Vorderichiür 3, Tier-

dag 1, Schnebelhorn 1, Neurüti 1, Hinterftrahlegg (Welsegg), gleich-

10 Heimmefen und Die obere Großeggmeide. i
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„Da Ihwand mand) jchöne Freude
Und jo jchied mand) holdes Glüd,
Und es blieb im dunflen leide
Nur die Wehmut ftill zurüd.
Armes Herz fei ftille, ftille!
Scied von dir jo mandes Glüd —
Blieb von feiner reichen Fülle
Erinnerung doch zurüd! —“

Zwei VBorfommniffe will ich noch erwähnen, die fich bleibend mei:
nem Gedächtnis eingeprägt haben. Ereignijje, wo Freude und Trauer
— MWehmut und Freude, fo nah beieinander waren wie Sennenjchein
und Regen beim Cntjtehen des Negenbogens. Einmal: das 40. und
fegte Eramen unferes unvergeßliden „Schulmeifters“ Johann Jakob
Teter, 1866, und Die .erfte Bundesfeier auf dem Schnebelhorn am
i Auguft 1891.

Am 10. April 1866 war auf Strahlegg das 40. Eramen unferes
Lehrers Peter. Die Schulpflege übermachte ihm eine falligraphife
Ihöne Urkunde; die Schulgemeinde ein Chrengefchent, eine filberne
ühr, eine jilberbefchlagene Tabatpfeife und einen Tabatbeutel. Sprecher
der Schulpflege war deren Präfident: Herr Pfarrer Müller (der nady-
malige Statthalter und Regierungsrat); der Schulgemeinde deren Prä-
jident Gemeinderat Ioh. Neifer. Lehrer PBeter dankte in furzen, be:
wegten Worten, und fein: „Sch will wirken, jo lange es für mich Tag
Hit” — es ift fein leßtes Wort gemejen. — 10 Tage nad) Pfingften 186%
fegten wir Schüler einen Kranz von Immergrün und Bergigmeinnicht
auf den  „ZIodtenbaum” unferes Lehrers. Lehrer Frauenfelder im.
Boden hielt vor Abgang des Leichenzuges „Das Gebätt“. Er betonte,
daß Beter der Religionslehrer der heranwadjjenden Jugend von Strahl:
egg gemwefen die 40 Jahre her, weil dem Pfarrer der Berggemeinde

 Sifchenthal (namentlich im Winter) es nicht möglich war, allmöchentlid)
dinaufzufommen. Zwei Grablieder, die Lehrer Huber im Oberhof mit
uns Schülern eingeübt, haben wir unferm Lehrer ins Grab gefjungen:
„Nach der Heimat füßer Stille fehnt fich heiß mein müdes Herz" —
und: „Geh’ zum Schlummer ohne Kummer, teures, gottvertrautes Herz”.

„sn die Heimat aus der Verne, in die Heimat möcht’ ich Zieh'n,
Dorthin, wo die gold’nen Sterne, über ihrer Pforte glüh’n.“

„Herr, umfalle uns, und lalfe leuchten hell dein Angeficht, jtets
behüte deine Güte, diefes Grab mit Freudenlicht, Taß dich loben, hier
und droben, denn die Liebeftirbet nicht!“

Freude und Trauer in einer kurzen Spanne. Zeit!

ch werde den Eintrag im Schulifitations-Brotofoll von Pfarrer
Müller vom Sala 1866 noch) befannt geben:

„Schuljahr 1865/66, 10. April.

Herr Lehrer I.9. Beter hielt heute fein 40. Eramen ab. Die Schul:
pflege Fijchenthal und die Schulgemeinde Strahlegg benüßten gerne
diefen Anlaß, dem Herrn Lehrer Peter ihren Dank und ihre Verehrung:
auszufpredhen für fein treues, jegensreiches Wirfen. Die Schulpflege
übergab Herrn Peter eine Dantes-Urfunde; die Schulgemeinde ein jehr
freundliches Chrengefchent. Gott erhalte nod) lange den waderen
Zehrer 9. 9. Beter.
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1866, 12. Juni:
„Gott erhalte noch lange den waderen Lehrer I. I. PVeter!” Mit

diefem Wunjch jchied die Schulpflege Filchenthal, die Bürgerjchaft von
Strahlegg von ihrem lieben Lehrer Beter am Eramen den 10. April

. — und jcehon liegt Vater Peter im Grabe! Noch am 25. Mai erteilte
Peter Unterricht und bejuchte am gleichen Tage die Lehrerjeftions-
tonferenz Wald-Fijchenthal. Um 27. Mai ward er frank und in, der
Nacht auf den 3. Juni jchied der treue Lehrer, der wadere Bürger, der -
zärtliche Hauspater, der liebe, liebe Freund, der Vater von Strahlegg,
aus diefem Leben. Am 7. Juni begleitete ihn die Gemeinde, in herbem
Schmerze den Berluft beweinend, zum Grabe. Friede feiner Mjche!
Sein Andenfen bleibe im Segen!! — on der h. Erziehungsdireftion
war als Vermefer abgeordnet Herr Eduard Meberly von Erlenbach, Se-
minarift, der heute fein Amt antrat. Müller, Bir.”

Und zweitens die erjte Bundesfeier auf dem Schnebelgorn. Sch
eninehme einem Manusffript, welches noch ungedrudt vorliegt, darüber
folgendes: „Am 1. Yuguft 1891, an einem Samstag war der 600. Tag
feit dem erften Bundestag der jchweizerifchen Eidgenojjenfchaft. Trüb.
wie das Wetter, war aud) meine Stimmung Droben bei der Herde auf
Baurenboden — an diefem Tag. Es nagte allerlei Groll am Herzen.
Doch entichloß ich mich, am Abend zum Höhenfeuer aufs Schnebelhorn
zu gehen. Die St. Galler, die zur Bundesfeier aufs. Schnebelhorn ge=
fommen. ‘Die Libiger, Goldinger und „Mosliger” hatten in der, PBerfjon
von Hochwürden Kaplan Boller einen Redner mitgebracht: Bon den
Behörden von Filchenthal war niemand .anwefend, „Die waren auf dem
Hörnli”. Ueberhaupt als dem Kanton Züri” war niemand da, von
dem man erwarten fonnte „ers fünne eine Rede jchwingen“. Das
Höhenfeuer war am Erlöfchen — talt und froftig die Nacht auf der
Höhe. — Der Wirt beftürmte mich, eine Rede zu halten. „Die St. Sal-
ler erwarten die erjte Rede von einem Düribieter. „ch habe feine
jtudiert!” jagte ich — und in Gedanften wars mir: Wozu eine Nede von
mir, den man das Vaterland Ttüdweis „unter den Füßen weggenom-
men und aus dem Herzen gerijfen? — Dus Beltürmen hörte nicht auf!
Bon Kinderftimmen angeftimmt, ertönt das Rütlilied. Alles fällt ein —
und nun — fommt über mich eine bejjere Stimmung: Die Jugend -
wird das Land der Freiheit jchauen! Nach Abjingen des Liedes ergriff
ih) das Wort. Genau wörtlich. weiß ich Diefe Nede nicht mehr.
Einiges ijt geblieben. An das Rütlilied antnüpfend, jtellte die Trage:
Was führt uns zu diefer Stunde. zufammen auf diefem Berg? Ber-
ichieden nah) Mundart und Kirchenglauben — ein Gedante bejeelt uns
le: Wir glauben an ein Vaterland! — Den Katholiten von Schin-
delberg-Goldingen dankte ich für ihre Zeinahme jeweilen an den Xei=
chenbegängniljen der reformierten „Züribieter.“ Wir glauben an der
Bölfer Heil! Wir glauben an der Freiheit Sieg!

Als zweiter Redner |prach, Herr Kaplan Zoller in. Mosnang, zu
Grunde legend: Das weiße Kreuz im roten Teld.

„Weißes Kreuz im. roten Teld,
Warum bijt du weiß?
Ei nun, es haben unjere Alten '
Stets blank und rein die Ehr erhalten,

3
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Weiß wie der Firnen -Eis,
Darum bin ich fo weiß!
Rotes Feld ums weiße Kreuz,
Warum :bift du rot?-
Ei nun, mid) -dünfet,
Weil Heldenblut mich fchminfet,
Das ijt jo purpürrot,
Darum bin ic} je rot!“

Der dritte Nedner: Herr Sekretär Huber in Mosnang, erinnert an
unjere Ahnen bei Mocgarten und Gempac). ;

Der vierte Redner: Johann Kajpar Beter in Strahlegg, jprieht von
den „Mißachteten des Volks”, denen die Freiheit nur Ieerer Schall ift!-
Sıhier ein Mikton!

Di ergriff uch nochmals das Wert: „Eud) ftellt, ihr Alpenjöhne,mit
jedem neuen Jahr, des Eifes Bruch; vom Föhne, den Kampf. der Freiz-
beit dar.” . ; Uhlend.

Sch verglich die Freiheit mit einer Alpenblume:

„Kein Hälmlein wächjt auf Erden,
Der Himmel hat’s betaut,
Und — ’s5 fann fein 'Blümlein werden,
Die Sonne hats erfchaut!“

Tau und Sonne! Noch mehr — dur; Reif und Veoft und Schnee
bindurd) fommen unfere Alpenblumen zum Blühen. So ift’s mit der
Sreiheit auch! — \ :

„Es it auf Erden feine Stadt,
Es ijt fein Dorf, des ftille Hut,
Nicht einen alten Kirchhof hat, :
Darin ein Freiheitsmärt’rer ruht!” Gottfried Keller..

Durdy Naht zum Licht! Manches BVaterlandslied erklang nod in
die jtille Nacht hinaus. — Por mir fteht ein Melpler in Silberhaaren,
der dem Vaterland fünf Söhne erzogen, die er pro patria fowohl ins
.3eld jtellt, als hinauf aufs Schnebelhörnli-Aelpli zum „Rüdi mähen.”

„Doch wo der Friede lacht
Nach der empörten Schlacht
Drangoollem Spiel.
D da, viel fchöner traun
Heimat dein Glüd zu baun
Winktt uns das Ziel!“

Ein Lebehod; dem Melteften unter uns, Vater Zenzlinger. im
Ehratsrid! ° :

sm Dften bricht der junge Tag hervor. „Zrittft im Morgenrot da-
her!” Mit dem Schweizerpfalm jubelt die Feftgemeinde dem neuen
Zag, der neuen Zeit entgegen. Schluß!

„Ein Sonntag wars. jo hell und Elar, wie's felten einen gibt im
Jahr.” — So war der 2. Auguft 1891. Auf-dem Eggli im Vifchenthat
unten verjammelte fich eine taufendföpfige Feftgemeinde, Wolf, Vereine
und Behörden, zur Bundesfeier. Ich ging wieder aufs S nebelhorn,
um auf diefe große Teftgemeinde herabaufchauen. Der Wirt fchidte
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no) manden Böllerihuß als Feltgruß von Höh’ zu Höhe und ins Tal
hinunter.

Zwei Welt: und Lebensanjchauungen jtehen fi) gegenüber: Die
eine jagt: „Db Dit ob Weit — Daheim das Belt!”

„In der Heimat ift es fchön!
Auf der Berge lichten Höh’n,
Wo der Eltern Häufer fteh’n,
In der Heimat ift es fchön!“
„Bo id) das Licht, erblidte,
Wo meine Wiege ftand,
Bor mir die Welt fih jchmücdte,
Da ijt mein Vaterland!“

Diefe Anjhauung will eine bodenftändige, heimatliebende, bäuer-
-Tihe Bevölkerung. Daß Grund und Boden fäuflich und verfäuflich ge:
"worden, ein Spefulationsobjett, da liege „die Wurzel alles Webels”.
Das Wort Vaterland habe einen andern Klang für den, der des Vaters _
Zand bebaut, als für den, der ruhelos im Heimatlande herumfährt,
‚einem Zugvogel gleich — — — „Vogel über Dad!“

Die andere Anjchauung- jagt: „Ulles ift mir feil — nur die Frau.
nicht!" Wenn man den Verkehr mit Grund und Boden aud) einjchrän-
ten will duch) fünfjährige SHaltefrift; in 30 Jahren fege ich. Grund
‚und Boden-dod fehsmal um mit Profit und bin ein gemachter Mann
im Mlter während „der alte Schollentreter“ daheim auf. gleichem let
geblieben ift —, da ijt deine Heimat, wo man dich gerne kommen, und
nicht gern gehen lieht. So ifts! Nicht da, wo deine Mutter dir fang
Dein Wiegentied!” — Und Goethe jagt:

„Bleibe nit am Boden haften!
Trifch gewagt und frifch hinaus!
Kopf und Arm mit heitern Kräften,
Ueberall find zu Haus.
Wo wir uns der Sonne freuen,
Sind wir jeder Sorge los; ;
Daß wir uns in ihr geritreuen,
Darum ift die Welt jo groß!”

„2n’s Vaterland an’s teure, jchließ dich an!“ (Schilfer)

Wir haben ein altes Sprichwort: „Der Herrgott verläßt feinen
‘braven Schweizer!“ Wir gehen wieder auseinander, wir alten u
.egger, nach allen Himmelsrichtungen —

„Schweizerherz, Du bleibt das alte,
Sturmerprobt und wetterfeft
Rufft du freudig: Water malte!
Du, der Schweizer nie verläßt! :

u
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Mut und männliches/ Vertrauen,
Mitgefühl bei jeden Schmerz,
Hegit du ftets noch Schweizerherz, .
Und wer jollt auf dich nicht bauen?“

%* * Ei

DOrhis nigra — „Männertreu” — wädjt am Schnebelhorngebirg.”
Bater walte! Amen!

Robert Spörri verdankt den Vortrag im Namen Aller, und fordert
Rudolf Rüegg in Zürich, als erjten zur Diskuffion auf. Rudolf ift nicht
jo jfentimental wie fein Bruder. Nicht daran follen wir uns ftoßen,
aß da oben aufgeforitet wurde, aber über das — wie aufgeforitet
wurde. Bejten Boden hat man aufgeforftet, jo daß jekt oben zeitweife
Mitchmangel herriht und jteile magere Hänge Täßt man jebt nocd) un-
‚aufgeforftet. Auch über den Wert des Waldes als Verdienitquelle für
unjere Bergleute ift mein Bruder zu rafch drüber weggegangen. Na-
mentlicy” mit NRüdjicht auf die Holzwaren-Induftrie. Mit den Hola-
waren ging wenig Holzmajle fort im Verhältnis zum Gelde, das fie ein-
trugen. Das Abfallholz war immer nod; Brennholz. Dann erzählt er von
einfachen baulichen Einrichtungen unferer Berghäufer, von „hölzernen
Dfeneifen“, deren eines einmal Urfache eines Brandes geworden, von
hölzernen Kunftbantjteinen („Chouftbantitei“) und von den hölzernen
„Routensfaminen” („Ruthendhämi“).

Zweiter Redner: Lehrer Heinrich Reifer von Strahlegg, in Winter-
thur. Reifer dankt Allen, die zum Gelingen des heutigen Tejtes bei-
getragen, und vergleicht das Set mit einem Sugendfeft.. In der Erin-
nerung werden wir wieder jung. Er erzählt von der Furcht der Kinder
vor unferm „Chlaus“, Mar Boßhardt.

Dritter Redner: Albert Diggelmann, von Baurenboden, in Fifchen-
thal, alt Schulpfleger und Schulwerwalter zeigt an Beifpielen, wie es
mit dem Schulbefudy in früheren Zeiten gewefen. — „Sie mußten eben
Geißen und Gigi hüten“ in der Jugend — unfere WVorfahren. Der
Schulbefuch wurde drob verfäumt. Won: zwei Beilpielen der Bedürfnis-
ofigkeit im Eijen weiß er weiter zu erzählen. („Türfenmuß“ an einer
Kindstaufe.) ;

5. Nüegg-H. erzählt wie er das erftemal Geißen gehütet —und von
früherer Yeit her — wie der „Großeggheiri” das „Eggweg-Lifebetli“
‚geitohlen, 1825, und deswegen vor den Pfarrherrn Schinz zitiert wurde.
Weiter: Wie er jelber, in einem ähnlichen Fall, wo die „Tierhag:Kar-
ine“ gejtohlen werden jollte — die Karline bewacht. Weiter: die Dich-
tung: GStrählegg — Strahlegg. ?

5. Robert Spörti erzählt von „Mais-, Herdöpfel- und Kohlraben-
Stöden”, die mit 3 Sr. vergütet werden mußten und Unfchuldige mit
„Haarrüpfen“ bedacht wurden. (Eine Gefchichte aus der Schulzeit.)
And ein luftig Nachtbubenftüdlein, das eine befriedigende Löfung ge=
Funden. Mit einem Male war jugendliche heitere Stimmung eingefehrt.

6. Reifer Albert, von Schürli, in Bäretswil, nennt den heutigen
Tag einen ernten Tag. Wir erinnern uns unferer Lieben, die uns
im Tode vorausgegangen. Zu Ehren der Verftorbenen wollen wir uns
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von den Gißen erheben. Das gejchieht! Und — der Ruf zum Singen
findet eine gewaltige Zuftimmung: Das Lied: „Traute Heimat meiner.
Lieben“ von Gaudenz Galis-Seewis, tönt mit feiner janften, weh-
mütigen Weife durch den Saal. Da. hats manden- „Harten” gepadt
und jeine Stimme ift „zittrig” geworden — — —.

7. Lehrer Schaufelberger von Wald, auf Strahlegg, läßt in einem
Gedichte die Wettertannen auf Strahlegg, den jungen Tannen, die Ge-
fchichte von Strahlegg erklären. Er erklärt das heutige Raufchen im
Wald. Sie find unruhig geworden, die alten Tannen heute! — vom
Sturm bewegt —! — — —

Der Tag jollte weiter. gefeiert werden, tönts von vielen Seiten.
Die Snitianten erflären fich bereit, jpäter zu jolchen Erinsterungstagen
einzuladen:

Ein Danteswort von Robert Spörri! Schluß des oifiziellen Teils
und auf — Wiederfehen!! — Biederjehen!! _ —

Die Präfenzlifte zeigt 58 „alte Strahlegger“-Namen. PBiele jind
des trüben Wetters wegen nicht gefommen, aber zahlreich haben fic)
die „Dbengebliebenen“ eingefunden.

Lebe wohl! alte, liebe Heimat! —
9. Rüegg.

—lo—

Das Lied der Bäume.
Bon Dtto Schaufelberger.

Zur Zufammentunft der „alten Strahlegger“.
 

Heut morgen ging ein leifes Raufchen
ein Flüftern und ein Wortetaufchen
in unfern alten Bäumen um.
Die Wipfel neigten fic) einander zu,
die Föhren fagten fich’s auf fteiler Fluh,
es raufchte Dur) den Tannenwald:
Sie fommen bald!
Die jungen Bäume wußten nicht, was das bedeute. i
Mer fommt denn nur? Was wollen fie und was für Leute?
So fragten jie die alten Tannen.
Nehmt Eudh, ihr Kleinen, nur zufammen.
Heut’ kommen alte Freunde her,
die wohnten früher einmal hier,
zum Teil vor vielen, vielen Jahren,
als wir noch £leine Bäumcdhen waren.
Iett find fie fchon feit langer Zeit
im Schweigzerlande rings verftreut.
Seht fie dann an, wenn fie vorüber geh'n,
wir freuen uns aufs Wiederfehn.
Da ging es an ein Phantajieren,
an ein Gejhwäße und Studieren,
und immer tönt’s waldab, waldauf:
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Alt-Strahlegg jteigt- zu ..uns herauf!
Was ich den Bäumen -abgelaufct,
fei hier. an Euch) jet. ausgetaufct.

“Zuerjt jprach eine uralte Mettertanne:
Jh bin ein blig- und donnerfeftes Holz.
Ich. jchau ‚mit. gewilfem Stolz
Ihon zwei mal hundert Jahre weit zurüd,
Ic jage Euch, das ift ein langes Stüd
und ‚vieles habe. ich mit angejchauf.
Wohl vier Gefchlechter find ergraut,
gejtorben und jpurlos hier weggegangen,
wir mußten bleiben, wir die. alten Wettertannen.
Ich jage Euch, das war noch eine andre Zeit.
Da lagen noch auf Wiefen. hingeftreut

 Gehöfte, Häufer, Scheunen, Gtälle;
Erlaßt es mir, daß ich fie zähle. i
Im Baurenboden, . ringsum: bis zur Hübjchegg,
da jtanden fie, jet find fie weg;
lie find zerfallen, wurden „abgeichliffen“,.
fie haben Zeit und Nöten weichen müljfen.
So lieblich ftanden fie, von Sonne übergofjen;
fie hielten ftilles Glüd in braunen. Wänden eingefchlojfen.
Bon langen Tenfterreihen lachten Blumenfarben nieder,
und prangten jo — und mwaren doc bejcheiden wieder.
Die Brunnen plätfcherten in Häus’chen,
die Raten jagten nad) den Mäus’chen.
Ich hörte, wie im Wind die Wäfcheftüce flatterten,
und wie die Hühner, Eier meldend, gaderten.
Im Garten, auf den Wiefen Tärmten Kinder,
in Ställen brüllten, rafjelten die Rinder.
Durchs fette Gras die Senfe raufchte,
und wenn ich ftille, ftille Laufchte,
fo hörte ich des Webeftuhls Geratter,
fein heimeliges Tigge-tagg-Geplapper.
Ad Gott, das war noch) eine andre Zeit,
fie liegt zurüd, jo weit, fo weit! — — —
Jh tenne noch) die alten Vettern,
die Nüegg, die Ayfer, Kägi, Petern.
Es waren urdhig, fernig Leut’,
vom Blik und Donner eingeweiht,
von Wind und Wetter hart gejtriegelt
‚und im Charakter zugeriegelt. ‚
Wo jind fie jebt, wo find ie hin?
Die einen find im Himmel drin,
die andern find in untern Gauen,
und werfen, jehinden, pflanzen, bauen
auf andrer Scholle, andrer Erde,
vermindern oder mehren ’s Erbe.
Der eine hat es weit gebracht,
bat ein Vermögen ji) gemadt,.
ift bis zu oberft aufgeitiegen;
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die anderen find fchlicht ‚geblieben.
Was weiß ich, jeder madts auf eigne Art.
Die Hauptfach ijt, wenn er die Treu ‚bewahrt,
die Treue unf’rer Berglerart.
So Sprach die Tanne zu den Bäumen.
Darauf begann ein Büchlein ohne Säumen
ein Liedlein au) zu fingen und zu fpinnen,
ein Liedlein aus noch nicht gar alten Zeiten.
Ich horchte auf, was weiß es mir zu deuten?
Es war in einem Frühling;
da famein jchöner Jüngling,
ein hübfcher, grader Mann
bei Nacht Hier oben an.
Er jagt: Das ift die Heimat mein,
bier oben bin ic) ganz daheim.
Ich wohnte in dem Felfenegg;
doc) bin ich Ichon feit Jahren weg.
Poßtaufend, „Achtung“, madt er, „Ruhn“!
hängt fi) den Säbel feiter um
und flettert dann beim Mondenjchein

. durds Tenfter in das Haus hinein,
‚ in jenes Haus, das bei dem Schulhaus fteht,
durh das ein Sungfraudüftcdhen weht.
Ih hörte drauf ein Flüftern und ein: Kofen,
wie Lilien lifpeln oder NRofen. e
Ich hörte mehr noch, doch ich jhweige ftill,
weil ich den beiden nichts verraten will.
Doc eines Tages, jpäter dann
führte der Hauptmann Hermann jtramm
die Zehrerjungfrau Barbara traut 3
den Berg hinab als feine Braut.

- Das ift, ic) fhwör es, jo gefcheh'n.
Was Schöneres hab’ id) nie gefeh'n.
So fprad) das Büchlein, lacht und Tächelt,
vom Morgenwinde fanfi umfächelt.
Da jehüttelt fi ein Ahornbaum
und wiegt die Mefte durch) den Wind.
„Ja, ja, jeufzt er, „wie doch die Zeiten
voll von Veränderungen. find.
Die alten Freunde werden jchauen
und ihren Yugen faum mehr trauen,
wenn fie bemerfen, was in Sahren
inzwijchen alles abgefahren,
und was an Neuem dafür fam.
DO Himmel, Herrgott, Gotterbarm!”
Am Sonntag fteigen da herauf
viel Leute mit und ohne Schnauf,
Herrichaften, Bären, Junagefellen;
die einen frareln, andre fchnellen
mit Stöden, Pifeln gar fürwahr
mit Schirmen, Kindern, langem Haar,
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mit Seidenftrümpfen, Hofenröden,
mit Pfannen und mit Haferfäden.
Sie {hwiten, lachen, jauchzen, tun;
wir Büume fünnen nicht ‘mehr ruhn.
Die waren früher. nicht jo Trumpf,
Die Damen mit dem Weberftrumpf.
Doh denn, Alles ändert fi.
Ih fchelt ja nicht, ich fag’s für mid.
Dod jhön war’s doc, ja wunderfchön
vor alten Zeiten auf den Höh’n!
"Am Sonntag famen fie zufammen
im Mlpenrösli al’ die Mannen.
„Die Karten her und Moft und Wein!
Wir wollen wieder fröhlid fein!”
So riefen fie und feßten fich.
Da gab’s Trumpfaß und Stöd und Stid.
Ein Jodel fand den Weg ins Weite.
Dem erjten folgte bald der zweite,
und Tanz und Lieder Elangen- aud),
das war jo ohne Weitres Braud.

- Doch ging man mandmal fpät nad) Haus.
Die Gläfer waren lang nicht aus.
Die Saffer flebten fait wie Leim,
Dann ging man halt am Morgen heim!
Da fing ein alter Eichenbaum zu raufchen an:
Ihr habt ganz recht mit Euren Klagen.
wir haben heute viele Plagen,
vom Sconrevier gar nicht au reden.
Doch find wir alle nod) am Leben,
Drum wollen wir heut fröhlich fein.
Ich Tade alle jeko ein,
fi jchnell zu rüften zum Empfang.
Wenn fie Ohrütis Wirtshausklippe gut paffiert,

‘ jo fommen fie dann fehnell Heranmarfdiert,
und haben fie fich durchgefämpft bei Bärlocdhs Höllenwinden,
fo werden fie den alten Weg ins Alpenrösli finden.
Wenn fie dann unfern Wald palfieren,
fo fange id) an zu taftieren.
Shr finget alle jenes Lied,
das id) mit Euch) drauf eingeübt:
Willtommen, liebe alte Freunde,
Stammhalter alter Berggeichlechter,
Ihr wadern Sturm- und Sonnenfechter.
Kehrt ein in unfern grünen Hallen!
Ihr habt verlaffen einst die Berge,
Vergelien habt Ihr jedoch nicht,
Was fie Eu find und einitens waren.
Ihr kehrt nach vielen, langen Jahren
Zu uns ins Heimatland zurüd.
Sekt Eud nun einen Augenblid,
Begrüßt die Alten, die geblieben.
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Vereinigt Euch bei frohem Tranf.
@edenfet derer, die gejchieden,
Erinnert Eu) mit warmem Dan.
Geht nochmals Eure alten Straßen
Und fühlt Euch wohl in alten Räumen,
Ihr werdet vieles Schöne fallen.
Eintauchend in den Jugendträumen.
So mander ift wohl alt geworden;
Dod) heute -jaget fort die Sorgen,
Erneuert Freundfchaft und Gefelligfeit,
Das maht das Herz froh, madt es weit.
Kehrt Ihr zu Tale dann zurüd,
So leudiet es aus Eurem Blid.
So fagt es uns’ ein feuchter Schimmer:
D Strahlegg, Sonnenheimat,

Wir vergejjen Deiner nimmer,
Wir fommen immer wieder, immer! >

 


